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wohl ſchon um ' s Jahr tauſend und vielleicht ſchon früher ein Mühlen —

rad , vielleicht ſogar zwei , von denen eins nachher eine Schleife und

eine Eiſenſchmitte bewegte , aber das war alles ſo unbedeutend , daß

noch im 18 . Jahrhundert nur ein ſchmaler , ſteiler Treppenweg vom

Dorfe hinunterführte .

Noch im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert ſah daher
der Rheinfall nichts von dem ganzen gewaltigen Verkehr von Schaff —

hauſen rheinabwärts ; ja bis in die Mitte unſeres Jahrhunderts rollte

immerhin ein weſentlicher Theil desſelben auf der Achſe vorüber , ohne

vielleicht über der Roſſe Getrampel und dem Knarren der Räder nur

das Getoſe des in der Tiefe zerſchellenden Rheinſtromes zu vernehmen .

Schon lange ſtand die Inſel im Rheine , das natürliche Wehr ,
das Wert oder Wörd . Von ihrer Hofſtatt ( Hofſtetten ) aus hatten die

öſterreichiſchen Herzoge Fuß auf derſelben gefaßt , befeſtigten ſie und

beherrſchten von dort aus den Rhein bis an ' s jenſeitige Ufer , um ſo
mehr , als noch im vierzehnten Jahrhundert die Beſitzer des alten

gegenüber gelegenen Schloſſes Lauffen Dienſtmannen waren der Grafen
von Habsburg zu Kyburg : ) . Vom Wörd , vom rechten Ufer aus

wurde alſo auch hier ſeit älteſter geſchichtlicher Zeit die Herrſchaft
über den Rhein , das „ dominium rheni “ ausgeübt . Vom Wörd aus

wurde hinübergefahren , das Wörd hatte die Fahr und den Fiſchfang
im ganzen Rhein bis in ' s Nohl ; das Wörd erhob ſeit dem Anfang
des fünfzehnten Jahrhunderts den Waſſerzoll , weil offenbar ſeit damals

von dort aus Schifffahrt und Waarentransporte ſtattfanden “) .
Offenbar nämlich erſt ſeit , wie oben angeführt , Anfangs des

fünfzehnten Jahrhunderts die Stadt Schaffhauſen ſelbſt den Salzhof
und ſeine Rechte an ſich gebracht und ſie zum Theile wiederum an
die Fiſcherzunft abgetreten hatte , entſtand auch

Die Rheinfahrt auf dem niederen Waſſer .

So wurde nämlich in den ſchaffhauſeriſchen Urkunden fortan die⸗

jenige bezeichnet vom Rheinfall abwärts bis Eglisau .
Natürlich nicht die erſten Schiffe fuhren erſt jetzt auf jenem

Waſſer ; Fiſcherkähne der Uferbewohner hatten es ſchon längſt belebt .
Die Fiſcher und Schiffer der unterhalb gelegenen Ortſchaften von

Ellikon , Rüdlingen , ja von Eglisau kamen auf ihren Schiffen herauf⸗



gefahren , wenn ſie etwas in Schaffhauſen zu verkehren hatten . Sie

mögen vielleicht den Anſtoß zur Entſtehung Neuhauſens gegeben und
die erſte Straße angetrieben haben vom Wörd herauf nach der Höhe
und von dort in die Schaffhauſerſtraße beim Bohnenberg . Wenn ſie
mit ihren Einkäufen wieder abfuhren : das gab wohl die erſte Ver —

anlaſſung zum Wörd⸗Zoll . Selbſtredend fuhren auch die Schiffleute
vom Nohl und Neuhauſen hinunter ; dagegen ſcheinen die von Rheinau
nie auf jenen Waſſern geduldet worden zu ſein .

Auch das Waſſer unterhalb des Rheinfalls bis nach Eglisau ,
ſo ruhig und ſanft es dahinzufließen ſcheint , iſt vielorts reißend und

bietet eine Anzahl nicht ungefährlicher Stellen , namentlich Strudel ,
die gekannt ſein müſſen . Es iſt wieder ein ganz anderes Waſſer , als

das obere — oberhalb der Rheinbrücke von Schaffhauſen , das ſchon
andere Fahrzeuge bedingt . Die ſchweren Lädinen und Halblädinen
waren hier nicht verwendbar ſondern nur ſchmale Waidlinges “ ) von

36 —48 Schuh Länge , von denen 2 —4 , gewöhnlich 3, durch Ketten

zu einem „ Gfährt “ neben einander gebunden und darüber die an den

Enden mit Hacken verſehenen Lagerhölzer oder „Leitern “ gelegt wurden .

Ein ſolches „ Gfährt “ war für 18 Faß Salz oder 42 Säcke Kernen

à %¼ oder 100 à 110 Zentner Kaufmannsgut beſtimmt . Zu ſeiner

Bedienung bedurfte es per Waidling einen Mann , zu welchen gewöhn —

lich noch ein „Schiffmeiſter “ hinzutrat . Es hatte dieſe Fahrart den

Vortheil , daß auch minder geübte Schiffleute daran Theil nehmen

konnten , wenn nur bei jedem Gefährte ein ganz guter Schiffer am

Steuerruder war . Das konnten die Schiffmeiſter zu Schaffhauſen ,

welche das „ obere Waſſer “ befuhren , ſelbſt am beſten beurtheilen ; ſie

ſahen daher wohl am erſten es ſelber ein, daß wenn die bei Schaff —

hauſen unterbrochene Schifffahrt des „oberen Waſſers “ auf dem „nie —
deren Waſſer “ beim Lauffen fortgeſetzt werden wolle , dies nur durch
die dort mit jenem Stromtheil bekannten Schiffer von Neuhauſen ,

Nohl , Rüdlingen und Eglisau geſchehen könne , ganz abgeſehen davon ,

daß nur auf dieſe Weiſe einem argen , ſtörenden und fortwährenden

Conflikt mit jenen vorgebeugt werden konnte . Sie nahmen deßhalb

gleich von Anfang an , als ſie einen Theil der Güter des Salzhofes

per Achſe durch „ Karrer “ nach dem Schlößchen Wörd in den Lauffen

führen und von dort per Schiff rheinabwärts ſpediren ließen , dazu die

Schiffer der genannten Orte am niedern Waſſer in Anſpruch . Die —
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ſelben bildeten Genoſſenſchaften und hafteten ſolidariſch für die über —

nommene Fracht . Ihrerſeits hafteten dem Frachtgeber die urſprünglich

drei ſpäter vier für das niedere Waſſer beſonders beſtellten Schiff⸗

meiſter ebenfalls ſolidariſch .
War indeſſen noch im 15 . Jahrhundert der Landtransport von

Schaffhauſen nach Lottſtetten durch Räuber gefährdet , ſo war es nicht
minder der auf dem niedern Waſſer . Dieſe Räuber waren die Grafen

von Sulz , die Grafen des Klettgau .

Dieſes damals herrſchende Raubſyſtem eines Theils des Adels

bewog die ſchwäbiſchen und fränkiſchen Städte , eine neue Vereinigung

zu ſchließen . Die vornehmſten Bundesmitglieder waren Nürnberg ,

Augsburg , Ulm , Schaffhauſen und Eßlingen . Mit dem Willen dieſer

Städte rüſtete Schaffhauſen . Die Zünfte wurden in Rotten getheilt

und jeder Rotte ein Führer gegeben ; auch Eidgenöſſiſche Söldner nahm

die Stadt in Dienſt , auch Hans Heggenzi mit 6 Pferden . Graf All —

wig von Balm aber hatte als Gehülfe der Grafen von Württemberg

Eßlingen Fehde erklärt . Da kam Befehl der Städte an Schaffhauſen ,

ihn hier zu ſchädigen . Er erhielt auch ſofort den Abſagebrief und

am 23 . September 1449 wurde nach tapferer Gegenwehr das Schloß

genommen , von der Beſatzung drei getödtet , die übrige gefangen , auch

die ſchöne Gräfin mit ihren Jungfrauen . Aber nicht nur wurde ſie

ſelbſt und ihre Damen , ſondern all ihr perſönliches Gut , Kleider ,

Koſtbarkeiten , u. ſ. w. geſchont ; ja eher wie eine Siegerin denn wie —

eine Beſiegte wurde ſie nach Schaffhauſen geführt und dort behandelt .

So haben die Gewalt , welcher Graben und Wälle , Mauern

und Thürme und eine zahlreiche , verwegene und wohlbewaffnete Be —

ſatzung nicht Stand zu halten vermochte , ein paar ſchöne Frauenaugen

leicht beſiegt , und beinahe um ihre Errungenſchaft gebracht . Fürſtlich

behandelte man die Gräfin in der Stadt . Der Bürgermeiſter und

ein Edelmann wurden ihr entgegengeſandt , ſie konnte wohnen , wo ſie
wollte und zwar auf Rechnung der Stadt . Es gefiel ihr auch ; ſie
blieb bis Neujahr und zeigte ſich oft und viel in Geſellſchaft , auf den

Straßen und in der Kirche . Sie hielt auch fortwährend offenes Haus
und Beſuche .

Der Befehl der Städte , die Burg zu zerſtören , brachte glück—
licher Weiſe die bethörten Herren und Herzen wieder zur Vernunft .
Die Burg wurde ausgebrannt und niedergeriſſen und nach Rheinau
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eine Beſatzung gelegt . Vorher hatte man jene ſorgfältig ausgeräumt .
Die Heiligthümer und Kirchenzierden wurden nach Schaffhauſen gebracht ,
ſo das „Küngeliglöggli “ ( Königin - ( Maria ) Glöcklein ) mit der Auf —
ſchrift „ Ave Maria gratia plena Dominus 7 XIV Jor “ , das ſeit
damals bis heute auf dem Fronwaagthurm hängt , früher nur bei

ganz feſtlichen Anläſſen z. B. der Wahl des Bürgermeiſters , oder dem

Richtgang eines zum Tode Verurtheilten , oder bei der Durchreiſe eines

gekrönten Hauptes geläutet wurde und das jetzt noch als Alarmſignal
dient bei Feuerausbruch . Bei der Räumung des Schloſſes wurden aber

auch vorgefunden : unläugbare Zeugniſſe dort gemachter Anſchläge gegen
die Städte , ſodann aber auch noch zahlreicher Raub . So Safran ,
auf dem Rhein weggenommen ; Güter , die dem Wirth zum Schlüſſel
in Schaffhauſen gehörten , Waaren von Straßburger und Ulmer Kauf —
leuten , Eidgenöſſiſche Wagen und anderes mehr . Sie wurden ihren
Eigenthümern zurückerſtattet . Die Gräfin mußte gegen ein Entgelt
auf einen Wiederaufbau des Schloſſes urkundlich verzichten . Als ſie
die Stadt verlafſen und die ihr erwieſene Freundlichkeit mit üblichem
Undank belohnt hatte , wollte einige Jahre ſpäter ihr majorenn gewordener
Enkel Rudolf das Schloß wieder aufbauen . Schon hatte er die Keller

wieder ausgegraben und fundamentirt , da , als er eben mit dem Hoch —
bau begann , ließ ihm nach kurzem Prozeß , geſtützt auf gedachten Ver⸗

gleich, Schaffhauſen ſeinen Bau wieder niederreißen ““) .
Obwohl nun die Schifffahrt frei war , wenigſtens vor Räubern

geſichert , hatte ſie wohl in der allernächſten Zeit ſich wenig entwickelt ,
weil der Verkehr um und mit Schaffhauſen überhaupt in ' s Stocken

gerieth durch eine große Anzahl Fehden , deren es in den nächſten
Jahrzehnten ausgeſetzt war und die theilweiſe gerade auch am Rhein —
fall , namentlich im und um das Schloß Lauffen ſich abſpielten .

Indeſſen finden wir ſchon 1486 eine Schifferordnung für die

„Schiffung das nieder Waſſer ab “, welche beſagt , daß die Schiffer
in Schaffhauſen „die Karrer , die in den Lauffen karren “ möglichſt

befördern ſollen ; daß wenn die zum Transporte übergebenen Waaren

14 —15 Gulden Fracht einbringen , die Schiffer ohne Weiteres die

Fahrt nach Baſel übernehmen ſollen . Die anvertrauten Waaren ſollen

ſie auf der Reiſe vor Näſſe ſchützen und die Zölle richtig entrichten ““) .

Dieſe Zölle waren denn von Anfang an bis zum Jahre 1839

die ſtete Plage der Schifffahrt und ſie ſind es wohl auch geweſen , die



den Landtransport neben der Schifffahrt nicht eingehen ließen , abgeſehen

von der größeren natürlichen Gefahr , welcher das Gut auf der Waſſer —

ſtraße ausgeſetzt war . Zu den Zöllen traten die Gebühren für Um⸗

ladung und Begleitung der Fracht oder bei der Bergfahrt des Reckens

der leeren oder beladenen Schiffe .

Schon in Rheinau begegnen wir einem Zoll für ein geladenes

Schiff , „ mit welcherlei Gut ' s oder Leuten es ſei , es gehe unter der

Brücke auf⸗ oder abwärts ““ ) ) . Ein noch im Kantons - Archiv Schaff⸗

hauſen vorhandener Rodel vom 17 . März 1670 , für einen Transport

von 100 Fäſſern Salz vom Lauffen nach Baſel weist für Hin - und

Rückfahrt außer den Zöllen zu Rheinau , Eglisau , Kaiſerſtuhl , Coblenz ,

Waldshut , Säckingen , Rheinfelden , Hauenſtein noch 40 weitere Aus⸗

gabepoſten aus , worunter namentlich die Löhne an die Schiffleute zu

Coblenz , vor Allem aber an die Lauffenknechte und Karrer zu Lauffen⸗

burg eine große Rolle ſpielen .
Die Fahrt nämlich von hier bis zum Einfluß der Aare , welcher

entlang man hinauf nach Brugg und von dort weiter in die Schweiz

per Schiff gelangte , führte etwa eine halbe Stunde oberhalb des Zu —

ſammenfluſſes , bei Coblenz ( Confluenz ) eine kleine Viertelſtunde ober⸗

halb des Einfluſſes der Wutach durch den Coblenzer - Lauffen .
Es iſt dies eine Stromſchnelle von etwa 3 —400 Meter Länge

mit einem Gefälle von 6 Schuh . Das auf dieſer Strecke ſehr felſige , 10 9

zerklüftete Flußbett wirbelt die durch Aufnahme der Thur und Glatt

und einer Anzahl anderer kleinerer Flüßchen und Bäche ſchon ganz ufen

bedeutende Waſſermaſſe des Rheins “s ) zu einer großen Zahl wild —

ſchäumender Strudel auf , ähnlich wie die Lächen bei Schaffhauſen ,

ſo daß es auch hier beſonderer Kunde des Waſſers bedarf , um durch —

zukommen . In den Stauden und Geſtrüppe oberhalb dieſes Lauffens ,

wo heute noch gegenüber dem Attikerhof das Schifferhaus ſteht , er —

warteten daher die Coblenzer „ Ständeler “ , eine ebenfalls in solidum

haftende Geſellſchaft von ca . 50 Schiffleuten , die ankommenden Schiffe ,

um ſie entweder in ihre ganz ſchmalen Waidlinge umzuladen , oder

wenigſtens die fremden Waidlinge hindurch zu ſteuern .

Auch dieſe Coblenzer Schiffleute ſtanden ſeit alter Zeit in Ver⸗

tragsverhältniſſen mit den Schiffmeiſtern von Schaffhauſen , nach welchen

ſie von dieſen jeweils durch einen vorausgeſchickten Waidling von der 0

bevorſtehenden Ankunft von „ Gefährten “ prevenirt werden mußten , ˖



damit ſie mit ihren Waidlingen bereit ſeien , das Gut umzuladen und
es bis Coblenz oder weiter zu führen ; oder aber gegen 12 Kreuzer
Entſchädigung per Fahrzeug einen Steuermann für den gefährlichen
Durchpaß zu ſtellen . Wurden die Schiffe umgeladen , ſo hatten die

Coblenzer die weitere Pflicht , die „ leeren “ Schiffe mit ihren Roſſen
den Schaffhauſern auf Verlangen bis in den Schaffhauſer Lauffen zu
führeu , ſofern der Waſſerſtand es erlaubte ; ſonſt bis nach Zurzach ;
in jedem Falle den Coblenzer Lauffen hinauf ““) .

Die nach Baſel beſtimmten „ Gefährte “ mit ſammt den Schiffen
mußten unter allen Umſtänden aus - und eingeladen werden bei dem

großen Lauffen in Lauffenburg , der zwar nicht ein eigentlicher
Waſſerfall , wohl aber eine Stromſchnelle bildet , die der Stromverengung
und des heftigen Anpralles des Waſſers auf die großen Felſen wegen
unſchiffbar iſt e) . Deshalb beſtand in Lauffenburg ſeit alter Zeit
die Zünfte der „ Karrer “ und „Löffen⸗ “ oder „Lauffen - Knechte“, die
das Anfahren am „Gieſen “ , das Umladen , das Herablaſſen der
leeren Schiffe , ſo wie deren Weiterführung beſorgten 1»%9. Auch mit

dieſen ſowie mit der großen „Rheingenoſſenſchaft “ in Rheinfelden 10²)
ſtanden die Schiffmeiſter Schaffhauſens in Vertragsverhältniß und

zwar ganz ähnlich demjenigen der Coblenzer Stäudelern .

Auf dieſe Weiſe war es den Schaffhauſer Schiffmeiſtern möglich
nach Belieben mit eigenem Gefähr und eigenen Leuten die Waaren

vom Rheinfall bis Baſel zu führen oder aber nur bis Coblenz und

Lauffenburg .
Die Gebühren und Zölle blieben Jahrhunderte lang faſt dieſelben .

Wurde irgend eine Anſtrengung zu deren Erhoͤhung gemacht , ſo gab
es ſofort diplomatiſche Unterhandlungen , Vorſtellungen , Vergleiche ,
wie denn die Archive von ſolchen angefüllt ſind . Immerhin ganz

allmählig ſtiegen ſämmtliche Gebühren 103).
Als Anfangs des 17 . Jahrhunderts der Handel von Schaffhauſen

rheinabwärts raſch einen nicht geahnten Aufſchwuug nahm , verlangten
die Schiffer von Eglisau , ihre und die nach Zürich beſtimmten Waaren

frei abführen zu dürfen , d. h. ohne Entgeld an die Schiffmeiſter zu

Schaffhauſen , welches Begehren die Regierung von Zürich unterſtützte
mit dem Androhen , daß man ſonſt den Stappelplatz Schaffhauſen um —

gehen und die nach Zürich beſtimmte Waare von der zürcheriſchen
Stadt Stein direct per Achſe nach Ellikon am Thurausfluß und von
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dort per Rhein weiterführen werde . Wiederholt wurde ſpäter von

Zürich dieſe Drohung gebraucht , ja auch zeitweiſe verwirklicht und

Schaffhauſen ſtets damit nachgiebig gemacht . Anno 1702 kam zwar

in Marthalen ein förmlicher Vertrag hiewegen zu Stande zwiſchen

Schaffhauſen und Zürich , wornach letzteres verſprach , Anſtalt zu treffen ,

„ daß mit aller fremden und für Fremde beſtimmten Waare und Gütern

der Elliker⸗Weg nicht mehr gebraucht werden ſoll und ferner zu wirk⸗

licher Beſcheinigung freundnachbarlichen Benehmens mit ihren eigenen

Gütern und Salzfuhren , dieſen Ellikerweg auf das allerbeſcheidentlichſte

und ſo ſparſam zu brauchen , daß ein löbl . Stand Schaffhauſen daran

jederzeit alles ſattſame Vergnügen haben möge “ .

Mit dem Vergnügen war es jedoch nicht weit her. Von 1710

ab fortwährend bis in dieſes Jahrhundert mußten jedes Jahr faſt neue

Vorſtellungen und Reklamationen gemacht werden . So ſchreiben 1714

Klein⸗ und Großräthe „ſehr beweglich an Zürich “ wegen der Steiner

Niederlag und des Ellikerweges ; und dies noch oft in ſpäteren Jahren .

Dem böſen Etzweiler in Stein „zuwider “ , „ der aus lauter Eigennutz

die Waaren über Ellikon ſpedire “, anerbot der ſchaffhauſeriſche „Hof —

zolls⸗Adminiſtrator “ den Kaufleuten in Zürich , die Waare ſo billig

über Schaffhauſen dorthin zu ſpediren , wie Etzweiler über Ellikon ;

aber ohne durchſchlagenden Erfolg . Namentlich während der Zurzacher

Meſſe blieb die Konkurrenz dieſes Ellikerweges verſpürbar , ſo daß die

Schiffmeiſter ſtets ein Lamento erhoben und den Rath in Aufregung

verſetzten . „ Es hat aber Zürich bald das Quantum der Waare ge⸗

ring gemacht , bald anderer Entſchuldigung ſich bedient ; wenigſtens hat

Schaffhauſen zu der zum Oefteren verſprochenen Remedur niemalen

gelangen können “ 105).

Wie oben erwähnt , übte Zürich mit ſeiner Drohung bezüglich
des Ellikerweges ſtets einen Druck auf Schaffhauſen aus zu Gunſten
der Eglisauer Schiffleute , welcher ſchließlich zu dem Reſultate führte ,

daß ein Vertrag vereinbart wurde , wonach die Schifffahr auf dem

niedern Waſſer nur ausgeübt werden dürfe von den Neuhauſern ,

Nohlern , Rüdlingern und Eglisauern und zwar in einer Kehrordnung ,

nach welcher die Neuhauſer 5 ( ſpäter 2) , die Nohler 5 ( ſpäter 4) , die

Rüdlinger 2 und die Eglisauer 16 „ Gefährte “ zu ſtellen berechtigt
und verpflichtet waren . Jede Geſellſchaft haftete ſolidariſch für das

anvertraute Gut und hatte überdies den Schiffmeiſtern Bürgſchaft zu



ſtellen ; auch wenn ſie eigene Waare und für eigene Leute (Züricher⸗bürger abführten , eine kleine , vom Rathe feſtgeſtellte Gebühr an die
Schiffermeiſter zu entrichten .

Viel Hader verurſachten die Schifflöhne . Wegen der Konkurrenzdes Landtransportes mußten trotz der vielen Zölle und Gebühren die
Frachtſätze nieder gehalten werden und damit die Schifflöhne . Von
1601 ab bis 1837 erhoben die Eglisauer Schiffleute ſtets Reklama⸗
tionen , bald wegen der Höhe des Lohnes , bald wegen der Münze , in
der ſie ausbezahlt wurden , bald wegen der Kehrordnung u. ſ. w. und
mehrmals benützten ſie geeignete Momente zu einem förmlichen Streik .
So 1763 , 1767 , 1793 . Jedesmal erreichten ſie etwbas . So 1793wo enorm viel Korn zu transportiren war , eine Erhöhung des Lohnes
um 2, 3 und 4 Kr . für ein Sack Frucht nach beziehungweiſe Eglisau ,
Kaiſerſtuhl , Koblenz 105).

Armſelig genug war freilich ihr Lohn ; er kam auf etwa 2 fl .
bis Eglisau und auf 3 à 4 fl. bis beziehungsweiſe Kaiſerſtuhl und
Koblenz . Die Eglisauer fuhren gewöhnlich des Morgens um 2 oder
3 Uhr von Hauſe ab und kamen . etwa 8 —9 Uhr in Wörd an , wo
ſie luden und Mittags zurückfuhren , um Nachts zu Hauſe zu über⸗

nachten . Den folgenden Morgen auch wieder vor Tag ſetzten ſie die
Fahrt fort auf den Koblenzer Lauffen , wo ſie gewöhnlich um 8 Uhr
des Morgens ankamen , dort ausluden und gleichen Tages wieder nach
Hauſe zurückkehrten . Die oberen Schiffleute fuhren ebenfalls etwa
8 Uhr früh auf dem Koblenzer Lauffen an , konnten aber gleichen
Tages nur bis Kaiſerſtuhl und Eglisau zurück , mußten alſo dort über⸗
nachten . Gleichwohl ſcheinen ſie nie die Unzufriedenheit der Eglisauer
getheilt zu haben .

In den zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts fingen auch die
Schiffmeiſter an zu klagen . Ihre Sinecure fing an etwas magerer
zu werden . Die Poſt und die Eilfuhren hatten den unzuverläßigen
und unregelmäßigen Fahrten auf dem Niederwaſſer , wo man nicht
einmal ein Wochenſchiff kannte , die Kaufmannswaare und die Kauf⸗
mannsleute entzogen . Nur 96 Centner ſolcher Güter wurden im
Jahr 1822 , anno 1824 nur 36 Centner auf dem niedern Waſſer
hinabſpedirt . Aber Salz und Frucht , das waren noch bedeutende
Frachten, ſie hatten ſtets alles andere Gut ſo ſehr überwogen , daß

3
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man die Schaffhauſer Schiffer gewöhnlich nur als Salz⸗ oder Frucht⸗

ſchiffe kannte .

Um davon einen Begriff zu haben müſſen wir einen Blick werfen

und zurückkommen auf den Güterverkehr Schaffhauſens überhaupt . Auf

den gewaltigen Salzverkehr Schaffhauſens iſt oben ſchon hinge⸗

wieſen worden und auf die Verträge Schaffhauſens mit den Chur⸗

bayeriſchen Salinen zu Hall , nach welchen dieſe alles Salz für die

deutſche Schweiz und die Baar nach Schaffhauſen lieferten und die

Lieferungsverträge nur mit dieſem abſchloß . Von dieſem Salz kam

ein großer Theil zu Waſſer hier an , ein anderer per Achſe . Ein Salz⸗

wagen hatte gewöhnlich 18 Fäſſer à 5½ —6 Ctr . geladen ; ſechs in

der Länge , ſechs in die Quere und auf die Trennungseinſchnitte in

der Längeladung waren wieder vier und auf dieſe vier die letzten zwei ge—

beigt ; alles mit einer Kette überſpannen . — Gerade eine ſolche Ladung

machte aber auch die Ladung eines „ Gefährtes “ in Lauffen aus . Des⸗

halb war es vor Allem das Salz , welches auf den Schaffhauſer

Schiffen ſeit dem 16 . und 17 . Jahrhundert von Schaffhauſen nach

Eglisau , auch nach Koblenz , Lauffenburg und bis Baſel auf dem

Rhein hinunter ſchwamm . Um einen Begriff des Umfangs dieſer

Spedition zu geben , ſei hier erwähnt , daß beiſpielsweiſe auf dem

Niederwaſſer nach Eglisau und Koblenz befördert wurden :

anno 1763 : Nach Eglisau 2634

„ Koblenz 2721

anno 1777 : Nach Eglisau 3653 —

‚

cr5355 Fäſſer Salz .

„ Koblenz 9160
12,813 Fäſſer Salz .

anno 1786 : Nach Eglisau 4363

„ Koblenz24343

Faß zu 5 ½ bis 6 Centner .

Aber auch der Kornhandel Schaffhauſens war ein bedeutender

geworden ; auch er benützte das „niedere Waſſer “ , zumal er die Ver —

günſtigung hatte , ſelbſt die Schiffleute beſtellen zu können gegen eine

Gebühr an den Schiffmeiſter . Wir finden z. B. 1811 noch verzeichnet

als ab Lauffen ſpedirt : 25,808 Säcke Korn , dazu 12,000 Fäſſer Salz

und 415 Fäſſer Reis 106). Noch in den Jahren 1836 —45 giengen im

Kornhaus der Stadt Schaffhauſen jährlich 17 à 20,000 Malter

deutſche Frucht ein , welche alle wieder per Waſſer weiter gieng ;

noch 1851 im Ganzen 38,119 Malter , welche einen Erlös repräſen⸗

28,706 Fäſſer Salz , das



tirten von fl. 485,136 . — oder ca . eine Million Franken 107). Von
Kaufmannsgütern wurden noch in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr⸗
hunderts durchſchnittlich 2500 Centner im Jahr auf dem Waſſer weiter
ſpedirt .

Per Achſe mögen per Jahr mindeſtens 50 à 60,000 Centner
Kaufmannsgüter durch - und wegſpedirt worden ſein 1070.

Warum bei dieſem für frühere Zeit ſo gewaltigen Verkehr —
denn derſelbe hat jedenfalls ſchon hundert und zweihundert Jahre früher
mindeſtens im gleichen Umfange beſtanden — Schaffhauſen nicht mehr
zu einer Handelsſtadt emporblühte , daran war wohl wieder zunächſt
ſeine natürliche Lage ſchuld , die es den Gütern leicht machte , wegzu —
kommen , aber ein Anfahren vom Niederrhein per Waſſer verunmög —
lichte ; die leichte Art des Gelderwerbes durch den Weinhandel und
die Spedition der Frachtgüter ; die vielen Aemter und Aemtlein mochten
auch träge gemacht haben ; aber die Haupturſache war dieſelbe wie bei
Konſtanz . Faſt gleichzeitig nämlich mit der Entdeckung Amerika ' s
war auch die Gotthardſtraße eröffnet worden . Da gelang es Zürich ,
den Austauſch der Waaren des Südens und des Nordens an ſich zu
ziehen und ſich zur Handelsempore der Schweiz und des benachbarten
Schwabens aufzuſchwingen , die alle andern in der Nähe liegenden
Handelsſtädte weit überſtrahlte und mit Recht an ihre Thore ſchreiben
konnte : „ Nobile Turegum multarum copia rerum “ 108).

Die Entdeckung Amerika ' s hatte aber auch eine auf dem Ober⸗
Rhein und ſpeziell in Schaffhauſen auf dem obern und niedern Waſſer
ſehr ſpürbare Folge ; natürlich nicht ſofort , aber ſchon nach einem
Jahrhundert .

Der gewaltige Aufſchwung nämlich des Schiffsbaues in Holland
hatte zur Folge

Die FIlötzerei

vom Bodenſee bis nach Holland . Wenn man die Zahl der Flötze
liest , welche nur auf der Strecke Konſtanz⸗Baſel durch Jahrhunderte
bis heute herunter ſchwammen , ſo ſollte man glauben , der Bregenzer
Wald wäre ſchon längſt entholzt . Allerdings für „ Schnittwaaren “
hatte die Flötzerei auf dem oberen Waſſer ſchon längſt beſtanden ; aber
daß ganz rohe Baumſtämme herunterkamen , das geſchah in Schaff —
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